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vas voinlolclig von liolionrölien aus. Phot, Domenic MIschol, Schlers,

Qchtenäe!)edel
Nun, da der Msklang erster Zugendträume 8chon fliegen LläUer, eines nach dem andern,
'wie feiner 5ilbernebel mir entschwand, wie golà lalter in den grünen Klee;
5eh' ich ^ur 5eiie breite goldne Räume, Ich seh' den5trom mit blauen Waffen wandern,
Leseligt atmen sie das weite Land. Lr kämpft sich durch um seinen weg zur 5ee.

Llück zu! Kuch euch, ihr Vögel oben! Z'eMe

Lefräh'ge 6patzen bleiben zag zurück:
Lin jeder folge seinem eignen Leiste'
Dann zieht er hin zu seinem eignen Llück! ^ songer, à

Trswulci.
Nachdruck verboten.

Eine Erzählung von Ernst Zahn, Göschenen. Alle Rechte vorbehalten,

VII.
Die Ereignisse nahmen ihren Fortgang. Tre-

wula hatte abermals den Besuch des Herzogs
empfangen, und abermals war er in sie gedrungen,
den Thron zu besteigen. Aber sie blieb fest. Und
sie verweigerte ihnen auch den Knaben.

„Solange mein Wille der seine ist, soll er nicht
auf dem Herrscherstuhl sitzen, von dem sein Vater
gestoßen wurde."

Dann begehrte sie für sich und den Knaben die
Burg Waldfried zum Wohnsitz, von welcher sie

einst ausgegangen. Es wurde ihr gewährt. ^>ie

fragte nach dem König. Aber sie erhielt keine
Antwort.

„Ich werde ihn suchen," sagte sie.
Da richtete sich Herzog Andolf starr auf.
„Der König, dein Gemahl, Herrin," sagte er,

„ist vogelfrei im Lande. Wer ihn tötet, ist straflos;

IS, XI, 1313.

wer ihn schützt, verfällt dem Schwerte. Hüte dich,
hohe Frau!"

Trewulas Antlitz war still wie ein See im heißen
Mittag. „Ich will Euch nicht belügen," erwiderte
sie. „Wo König Richmut geht, werde auch ich gehen.
Der Tod wohl scheidet mich von ihm, nicht aber die
Furcht vor dem Tode." Das war das letzte Wort,
das sie in der Königsburg sprach.

Wenige Minuten nachher ritt sie mit ihren
Mägden und ein paar treuen Knechten ins Land
hinaus, der Burg im Walde zu. Der Knabe Edel
reiste an ihrer Seite. Und unter den Frauen war
die blonde Eertrudis.

Sie ritten tagelang und kamen an die Burg
eines Abends, als über dem dichten dunkelgrünen
Walde das sanfte Gold der müden Sonne lag. Kein
Vogel sang mehr. Es lag nur leiser Glanz auf allen
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